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^íttfraQÊiT. 

Die endlich zum Austrag gekommene Minister- 
krise hat eine Veränderung der leitenden Per- 
sönlichkeiten des Kriegs und Marineministeriums 
zur Folge gehabt. Damit kann man die in bei- 
den Ressorts beabsichtigten Reformen als vertagt 
ansehen, denn es dürfte den nunmehr an die 
Spitze dieser Dienstzweige tretenden Persönlich- 
keiten kaum möglich sein, noch während der 
laufenden Sessionsperiode sich derartig über ihre 
Fächer zu orientiren, dass sie eine klare An- 
schauung von den nothwendigen Reformen ge- 
winnen und die diesbezüglichen Vorlagen zweck- 
entsprechend ausarbeiten könnten. 

Dagegen wird von konservativer Seite aus der 
Hoffnung Ausdruck gegeben, dass die Reform- 
vorlagen des Ackerbauministers Antonio Prado 
nicht nur zur Berathung, sondern auch mehr 
oder weniger zur Annahme gelangen werden. 
Man mag leise Zweifel in die Berechtigung die- 
ser Erwartung setzen können, denn von den vier 
Monaten der gesetzlichen Sessionszeit sind bereits 
anderthalb resultat- und fruchtlos verstrichen ; 
aber unmöglich dürfte die Durchberathung der 
Vorlagen noch nicht geworden sein, wenn das 
Parlament nur anfangen wollte ernstlich zu ar- 
beiten. 

Das Relatorium des Ackerbauministers ist ein 
sehr umfangreiches, und seine durchgehende Be- 
sprechung würde hier unmöglich sein, indessen 
kann diese Besprechung ja auch nur insoweit 
einen praktischen Werth haben, als die ent- 
wickelten Ideen im Parlamente zur Durchbera- 
thung gelangen ; eine Sache, die man wird ab- 
warten müssen, will man nicht durch die Kritik 
blosser „guter Absichten" leeres Stroh dreschen. 
In Bezug auf die Beförderung der Einwanderung 
und das Propaganda-System, das der Minister ein- 
zuführen beabsichtigt, haben wir bereits ge- 
sprochen. ie hierbei ganz neue Regeln (neu 
wenigstens für Brasilien) zur Geltung kommen 
sollen, so scheint auch die Kolonisation auf ganz 
neue Weise betrieben werden zu sollen. Ohne 
uns hierbei an den Text des Relatoriums zu hal- 
ten, was vorläufig noch zwecklos wäre, werden 
wir doch die in leitenden Kreisen über das Ko- 
lonisationsthema herrschenden Ansichten berüh- 
ren müssen. Gerade jetzt, da eine Kommission 
des deutschen Kolonialvereins in Rio weilt, von 
deren gutem oder schlechtem Erfolge die Zunahme 
der deutschen Einwanderung nach Brasilien ab- 
hängen wird (wenigstens in Bezug auf die näch- 
sten Jahre), wird man sich die Gesichtspunkte 
klar machen müssen, von denen aus der deutsche 
Kolonialverein einerseits und die brasilianische 
Regierung andererseits die Angelegenheit be- 
trachten. Es scheint, als seien diese Gesichts- 
punkte theilweise sehr verschieden, ja vielleicht 
so verschieden, dass eine Verständigung leicht 
zur Unmöglichkeit werden kann. Der Kolonial- 
verein legt das Hauptgewicht; 1) auf die För- 
derung der merkantilen Interessen Deutschlands, 
und 2) auf die Erhaltung der deutschen Sprache. 
Die erstere würde durch eine starke deutsche 
Einwanderung garantirt sein, weil vielleicht 
kein Land in der Welt existirt, das in Bezug 
auf die Verschiedenheit der Produkte zum Waaren- 
austausche mit Deutschland geeigneter wäre als 
Brasilien. Die deutschen Eingewanderten wür- 
den naturgemäss innige commercielle Beziehun- 
gen zur verlassenen Heimath unterhalten und 
damit die Handelsinteressen in hohem Grade 
fördern. In Bezug auf die Erhaltung der deut- 
schen Sprache iässt sich nicht behaupten, dass 
dies eine unbillige Forderung sei. Fast überall 
in der neuen Welt herrscht Freiheit im Gebrauche 
der Sprachen, und keine Nationalität- wird z. B. 
in Nordamerika nur um ihrer Sprache willen 
als unwillkommen abgewiesen. 

Es fragt sich nun, wie Brasilien sich der Be- 
wegung gegenüber, die sich in Deutschland zu 
Gunsten der Auswanderung nach und Kolonisa- 
tion in Brasilien kund thut, verhält. Gegen die 
Vermehrung der Handelsbeziehungen hat man 
offenbar nichts, aber in Bezug auf die Sprachen- 
frage geberden sich zahlreiche Landeszeitungen 
so, als ob es für den naturalisirten Deutschen 
in Brasilien ein Attentat gegen das Reich sei 
deutsch zu sprechen. Hier stehen sich also ab- 
weichende Anschauungen gegenüber, welche so 
lange als Hemmniss gegen die deutsche Einwan- 
derung empfunden werden müssen, als nicht der 
oberste Grundsatz der neuen Welt, dass in ihr 
vollständige individuelle Freiheit herrschen müsse, 
und dass auch der Gebrauch irgend einer be- 
liebigen Sprache als zu dieser individuellen Frei- 
heit gehörig anzusehen sei, besser zur Geltung 
kommt, als momentan der Fall ist. 

In den meisten brasilianischen Köpfen scheint 
man sich eine klare Idee über ein einzuhalten- 
des Kolonisationsystem noch nicht ausgebildet 
zu haben; indessen hört man doch hier und da 
Stimmen, welche etwas mehr Zielbewusstsein 
verrathen, wenn auch leider das Ziel ohne Rück- 
sichtnahme auf die Grundbedeutung der Einwande- 
rung und Kolonisation ausgewählt ist. Man macht 
es sich eben nicht klar, dass die Bevölkerung 

menschenleerer und produktionsloser Gebiete mit 
fleissigen Eigenthümern für das wirthschaftliche 
Gedeihen des Landes die nächste Nothwendigkeit 
ist, wobei die Sprachenfrage vorläufig von ganz 
sekundärer Bedeutung bleibt, weil sie sich in 
der Zukunft durch die eintretende Vermischung 
der Nationalitäten ganz von selbst mehr und 
mehr zu Gunsten des zahlreichsten Sprachstam- 
mes löst. Man will vielfach von einer nationali- 
tätenweisen Kolouiegründung und Besiedlung 
der einzelnen Regionen nichts wissen, sondern 
äussert die Ansicht, die Einwanderer müssten 
unter die Brasilianer verstreut werden. Man 
will ferner gewissermassen die Kolonisation aus 
den engen Rahmen, innerhalb welcher sie seit- 
her nur strichweise betrieben wurde, heraus- 
nehmen und über das ganze Gebiet des Reiches 
vertheilen. Das hat nun zwar insofern einen 
richtigen Grundgedanken, als nur auf diesem 
Wege Einwanderung und Kolonisation in grös- 
serem Massstabe denn bisher geschehen könnten ; 
indessen übersieht man dabei ganz, dass eine 
Vertheilung der Einwanderer unter die Einheimi- 
schen nur da möglich ist, wo heute in Folge 
der Vorrechte der Grossgrundbesitzer ausgedehnte 
unbebaute Territorien zwischen die Kulturgebiete 
eingezwängt sind. Die Terras devolutas werden 
auf diesem Wege schwerlich bevölkert werden 
können. 

Man geht aber in seinen Schlüssen noch viel 
weiter und will überhaupt keiner ausländischen 
Kolonisationsgesellschaft die Gründung von Ko- 
lonien gestattet wissen. Der Hauptgedanke ist 
dabei, dass nur Brasilianer kolonisiren dürfen. 
Diese aber wollen meistens nur ländliche Arbei- 
ter, nicht freie Kolonisten und werden gar nicht 
im Stande sein, eine zahlreiche Einwanderung 
anzulocken. 

So naheliegend es wäre, sich danach umzu- 
sehen, wo bis jetzt ein Brasilianer das Zeug zum 
Kolonisiren gehabt hat; man begnügt sich mit 
der Hypothese eines neuen Kolonisations-Systems, 
ohne nach seiner Möglichkeit zu fragen. Man 
versuche die Sache nur, und man wird sich bald 
genug vor neuen Misserfolgen sehen. 

Gerade während eines Zeitpunktes, in dem die 
allgemeine Stimmung dieser neuen Art Koloni- 
sation günstig ist, und in dem man ferner am 
liebsten alle fremdsprachigen Einwanderer, in- 
sofern sie etwa nicht Arb^eiter bei den Gross- 
grundbesitzern werden wollen, abweisen und 
sich am liebsten auf portugiesische Einwanderung 
beschränken möchte, ist die Kommission des 
deutschen Kolonialvereins in Rio angelangt, um 
die Frage der Gründung deutscher Koloniecentren 
zu Studiren. Wäre die Kommission vor einem 
oder anderthalb Jahren angekommen, so hätte 
man sie sicherlich mit offenen Armen empfangen; 
ja zu Beginn der konservativen Aera, d. i. vor 
drei viertel Jahren, würde sie vermuthlich sehr 
schnell zum Ziele gelangt sein. Heute jedoch, 
fürchten wir, wird sie im Verfolge ihrer Mission 
grosse Schwierigkeiten zu überwinden haben, 
denn die öffentliche Meinung hat besonders seit 
Beginn dieses Jahres einen so totalen Umschwung 
erfahren, dass man davor wie vor einer ganz 
neuen Gestaltung der Verhältnisse verblüfft ste- 
hen bleibt. Dass die Kommission trotzdem durch 
Ausdauer und Geschicklichkeit günstige Resul- 
tate erzielen kann, mag nicht geradezu verneint 
werden; aber es wird schwer fallen. 

gíutBííüHitd mu\ J^raníimílt. 

Diß Beziehungen zwischen Deutschland und 
Frankreich werden in.jüngster Zeit lebhafter wie 
sonst erörtert und zwar wird hüben und drüben 
einmüthig konstatirt, dass diese Beziehungen 
gegenwärtig nicht so gut seien wie in den letz- 
ten paar Jahren. Die Artikel der deutschen offi- 
ziösen Presse sind noch in Aller Erinnerung; 
die Franzosen sind in Zeitungen und Broschüren 
die Antwort nicht schuldig geblieben. In allen 
diesen Publikationen läuft manche Uebertreibung 
mit und in der Polemik geht es nicht immer 
gerecht her; allein wo Rauch ist, da pflegt auch 
Feuer zu sein, und der aufmerksame Zeitungs- 
leser wird sich wohl hie und da schon ängstlich 
gefragt haben, ob nicht vielleicht ein grosser 
Brand im Ausbrechen sei. Es verlohnt sich da- 
her schon der Mühe, der Sache wieder etwas 
näher zu treten, besonders da das „Journal des 
Débats", ein ernsthaftes und sonst nicht chauvi- 
nistisches Blatt, nach ausführlichen Erwägungen 
gleichfalls konstatirt , dass die Beziehungen 
Deutschlands und Frankreichs jetzt weniger herz- 
lich seien, ohne dass die französische Politik 
daran Schuld sei. Wir fügen indess gleich bei, 
dass das „Journal des Débats" kein offiziöses 
Blatt ist in dem Sinne, wie z. B. die „Nordd. 
Allgem. Ztg." das offiziöse Blatt des Fürsten 
Bismarck ist, und dass es auch nicht mehr, wie 
z. B. „Temps", „Paix" n. A., zu offiziösen Mit- 
theilungen benützt wird, vermuthlich, weil es 
das Ministerium Freycinet seit dessen Amtsantritt 
bekämpft. Die Bedeutung des Artikels liegt also 
nicht darin, dass er etwa eine Regierungs-Kund- 
gebung wäre, sondern darin, dass er die Auf- 

fassung grosser und gewöhnlich intelligenter und 
bedächtiger französischer Kreise wiedergibt. Was 
in einer demokratischen Republik gewiss min- 
destens so beachtenswerth ist, als in einer Mo- 
narchie ein ministerieller Waschzettel. 

Sehen wir uns zuerst den Inhalt des Artikels 
des „Journal des Débats" an, weil er bestimmte 
Vorwürfe enthält und weil er typisch ist für die 
Auffassungsweise der Franzosen überhaupt. Je 
mehr man, führt das Blatt aus, über die Ereig- 
nisse im Orient nachdenke, desto mehr komme 
man zur Ueberzeugung, dass die Haltung der 
Grossmächte und insbesondere Deutschlands, wel- 
ches die Führung habe, von Gründen bestimmt 
sei^ die mit der griechischen Frage nur wenig 
zu schaffen hätten. Wenn es sich blos um die 
Erhaltung des Friedens gehandelt hätte, wäre 
Ultimatum und Blokade unnöthig gewesen. Offi- 
ziöse deutsche und englische Journale sagen es 
übrigens, es handle sich weniger um einen Zwang 
gegen Griechenland, als darum, Frankreich eine 
Lektion zu geben. Die europäische Diplomatie 
wollte Frankreich nicht die Ehre der Initiative 
lassen. Seit einem Jahre habe sich in den Be- 
ziehungen der Mächte zu einander eine grosse 
Umwandlung vollzogen. In den Jahren 1884 
und 1885 war England isolirt und Frankreich 
und Deutschland gingen miteinander. Fürst Bis- 
marck ersparte England keinen Streit, ja keine 
öffdntliche Beleidigung; in Egypten, in Asien, 
überall traf England auf das Uebelwollen Deutsch- 
lands. Heute sei Alles geändert. Das Einver- 
stätidniss zwischen Deutschland und England sei 
vollständig. Isolirt sei heute Frankreich. In 
der griechischen Frage habe Deutschland der 
französischen Diplomatie zeigen wollen, dass sie 
allein ohnmächtig sei. Deutschland führe seit 
einem Jahre eine Campagne gegen Frankreich 
und lasse an ihm, statt an England, seine üble 
Laune aus. Daraus ergebe sich eine heikle Lage, 
die aber um so weniger gefährlich sei, je deut- 
licher sie hervortrete. Das Blatt erinnert dann 
daran, dass Fürst Bismarck kürzlich im Reichs- 
tage die Rede des Kriegsministers Boulanger 
citirte, wie früher Aehnliches mit Granville ge- 
schah ; dass Zeitungsartikel und Bücher, au die 
in Frankreich Niemand denke, in Deutschland 
als Vorwand genommen würden, um Frankreich 
als ein Land hinzustellen, das zum Kriege be- 
reit und von kriegerischer Leidenschaft beseelt 
sei. Dieser Lärm würde nicht viel bedeuten, 
wenn er nicht mit der sichtbaren Erkältung der 
diplomatischen Beziehungen zwischen Paris und 
Berlin, mit dem Einverständniss mit England 
und mit der Isolirung der französischen Diplo- 
matie in der griechischen Frage zusammenfiele. 
Was Deutschland zu einer solchen Politik be- 
stimme, sei schwer zu beantworten. Die Ver- 
sicherung der Offiziösen, dass Frankreich den 
Revanchekrieg vorbereite, werde in Deutschland 
nicht geglaubt und könne nicht geglaubt wer- 
den. Deutschland sei über die französischen Ver 
hältnisse zu gut unterrichtet, um nicht zu wissen, 
dass Frankreich andere Sorgen habe. Es sei 
möglich, dass die' französische Diplomatie seit 
dem Rücktritt des Ministeriums Ferry den deut- 
schen Rathschlägen minder zugänglich sei und 
dass sie im Allgemeinen in der Politik und na- 
mentlich in ihren Beziehungen zu England nicht 
die Haltung einnehme, die Fürst Bismarck wün- 
sche. Von da bis zu feindlichen Hintergedanken 
sei es jedoch weit. Um die öffentliche Meinung 
Deutschlands aufzuregen, bedürfe es blos der 
Uebertreibung irgend einer in Frankreich vor- 
gefallenen persönlichen Affaire. An dem Tage, 
wo Deutschland mit Frankreich Streit brauche, 
könne es auch einen Vorwand dazu finden; aber 
es werde eben immer nur ein Vorwand sein, und 
übrigens habe Frankreich niemals weniger An- 
lass geboten als jetzt. In der Politik genüge es 
jedoch nicht, ein reines Gewissen zu haben. Die 
Beziehungen Deutschlands zu Frankreich, die 
vor drei Jahren freundschaftlich waren, seien 
heute weniger herzlich, ohne dass die Wandlun- 
gen der französischen Politik viel dazu beige- 
tragen hätten. Deutschlands äussere Politik sei 
unkontrolirbar. Das Blatt ist schliesslich der 
Meinung, dass angesichts der letzten Ereignisse 
in Deutschland Fürst Bismarck das National- 
gefühl der Deutschen durch anti-französische 
Stimmungen stärken wolle. In jedem Falle müsse 
Frankreich wachsam sein. Man wolle keinen 
Alarmruf erheben, denn dieser würde durch nichts 
gerechtfertigt sein. Es sei jedoch nützlich, die 
Lage zu enthüllen, denn die öffentliche Meinung 
habe das Recht, sie zu erfahren, und die Presse 
die Pflicht, sie aufzuklären. 

Auch wir sind der Ansicht, dass ein Alarmruf 
durch nichts gerechtfertigt wäre; aber die vom 
„Journal des Débats" selbst zugegebene That- 
sache, dass die Beziehungen Deutschlands und 
Frankreichs zu wünschen übrig lassen, wird da- 
durch nicht aus der Welt geschafft. Für diese 
Thatsache kann man jedoch ganz andere und 
weit triftigere Gründe anführen, als das „Journal 
des Débats" sie in Bereitschaft hat. Es ist sicher 
keine blosse Laune einer unveränderbaren Politik 
oder die Lust, an Frankreich sein Müthchen zu 

kühlen, die zur Isolirung Frankreichs in der 
griechischen Frage geführt hat, und auch die 
zeitweiligen kalten Wasserstrahlen, die von Ber- 
lin aus nach Paris gerichtet werden, dürften 
nicht als blosse Spielereien anzusehen sein. Wir 
lassen der Friedensliebe der Franzosen im All- 
gemeinen alle Gerechtigkeit widerfahren und 
sind auch überzeugt, dass sie Erspriesslicheres 
zu thun haben, als einen Revanchekrieg vorzu- 
bereiten. Aber die Existenz einer Partei in 
Frankreich, die nur auf diesen Revanchekrieg 
sinnt, ist darum doch nicht in Abrede zu stellen. 
Ob die Partei aus Ueberzeugung an der Revanche- 
Idee festhält oder dieselbe nur benützt, um Ein- 
fluss auf die Massen zu gewinnen und zu er- 
halten; das ist ganz gleichgültig. Unglücklicher 
Weise weiss man nicht, wie gross oder wie klein 
die Partei ist und wie die Regierung sich zu ihr 
stellt. Hie und da meint man, sie sei völlig 
eingeschlafen, da wird sie durch die Rede irgend 
eines republikanischen Gewalthabers oder durch 
eine sensationelle Brochüre plötzlich wieder zu 
drohendstem Leben erweckt. Die angesehensten 
Zeitungen sagen freilich, wie jetzt das „J. des 
Débats", an die Zeitungsartikel und Bücher, 
die in Deutschland so unliebsames Aufsehen er- 
regen, denke in Frankreich Niemand, und in 
der That finden wir sie in den massgebenden 
Organen auch nicht erörtert. Das kann sein, 
weil man sie für unbedeutend hält; mit dem- 
selben Rechte kann man aber auch behaupten, 
dass sie deswegen nicht besprochen werden, weil 
sich die Blätter scheuen, die Revanche-Idee offen 
zu bekennen oder offen zurückzuweisen. Man 
kann sogar, wie wir dies schon wiederholt ge- 
than haben, sagen es wäre die Pflicht der mass- 
gebenden französischen Presse, diejenigen Pro- 
dukte, die in Deutschland üblen Eindruck ma- 
chen und als Hetzereien zur Rewanche verur- 
theilt werden, auch ihrerseits zu verurtheilen, 
damit man deutlich sieht, dass das massgebende 
Frankreich mit der Revanchepartei nichts ge- 
mein hat. So lange dies nicht geschieht, kann 
man es den Deutschen nicht verargen, wen sie 
das Schweigen eher für ein Einverständniss als 
für einen Tadel ansehen. 

Ob der Wechsel zum Schlimmeren durch das 
Ministerium Freycinet, absichtlich oder nicht, 
veranlasst wurde, diese Frage wollen und kön- 
nen wir nicht untersuchen. Sicher ist nur, dass 
durch den Eintritt des Generals Boulanger in 
das Ministerium die Revanche-Idee eine neue 
Kräftigung erfuhr, die durch die Entfernung 
Deroulöde's und Paul Bert's nicht paralisirt wurde. 
General Boulanger, ein ungemein thätiger aber 
auch ehrgeiziger Mann, macht durch sein gan- 
zes Auftreten und seine fieberhafte Thätigkeit 
den Eindruck, dass er sich für den berufenen 
Regenerator der Armee hält, deren Wiederher- 
stellung er natürlich auch, wie er bereits ver- 
kündet hat, der ganzen Welt offenbar machen 
muss. Wie sollte diess aber anders geschehen 
als durch kriegerische Thaten ? Es mag hinter 
diesem Auftreten viel Flunkerei stecken, aber 
wir Deutscheu wären doch einfältig, wenn wir 
nicht den Fall im Auge hätten, dass es auf 
Ernst und Wirklichkeit beruhe. Jetzt verstimmt 
die Franzosen die Niederlage des Herrn von 
Freycinet in der griechischen Frage und ihr an- 
fänglicher Jubel über den Sonderschritt der fran- 
zösischen Politik in Athen hat sich in Beschul- 
digungen gegen Andere verwandelt. Was uns 
betrifft, so möchten wir gerne glauben, dass es 
Herrn von Freycinet wirklich nur um die Wah- 
rung des europäischen Friedens zu thun war, 
als er von den Mächten sich trennte und auf 
Spezialerfolge für Frankreich ausging, und wir 
verargen es ihm nicht, dass er an der Blokade 
sich nicht betheiligt; allein ist es denn so ganz 
und gar unmöglich, dass Frankreich in Athen 
nicht die Mächte spalten und nicht den Russen 
einen Liebesdienst erweisen wollte, und war es 
in diesem Falle nicht ganz natürlich, dass Deutsch- 
land suchen musste, Frankreich zu isoliren, sei- 
nen Erfolg zu hindern und es von Russland fern 
zu halten ? So lange in Frankreich noch ein 
Fünkchen Revanche-Idee brennt, muss es die 
erste Aufgabe der deutschen Politik sein, Russ- 
land und Frankreich nicht zusammenkommen 
zu lassen, und wenn sie diese Aufgabe auch in 
der griechischen Affaire nicht vernachlässigt hat, 
so können wir den Unmuth der Franzosen wohl 
begreifen, aber ihre Klagen nicht für gerecht- 
fertigt halten. Deutschland treibt eben deutsche 
Politik, und für die Art und Weise, wie dies 
geschiebt, geben nur die deutschen Interessen 
den Ausschlag. Wir möchten die Nation sehen, 
der es einfallen sollte, anders zu handeln. 

Die Franzosen dürfen uns glauben : Wir wol- 
len nichts von ihnen und möchten sie gern in 
Frieden leben lassen, und auch das dürfen sie 
uns glauben, dass wir je eher desto lieber den 
latenten Kriegszustand, der beiden Ländern 
schwere Nachtheile bringt und auch das übrige 
Europa in Mitleidenschaft zieht, beendet sehen 
möchten. Aber so lange wir nicht genau wissen, 
dass Frankreich die Revanche-Idee gründlich 
und endgültig abgethan hat, so lange gebietet 
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uns die einfachste Klugheit, Frankreichs Poli- 
tik scharf im Auge zu behalten und ihr nöthi- 
genfalls auf diplomatischem Wege entgegen zu 
wirken, und so lange müssen es sich die Franzo- 
sen auch gefallen lassen, hie und da in einem 
Strahl kalten Wassers gewissermassen die Be- 
scheinigung darüber zu erhalten, dass wir auf 
unsere Hut sind. So ist es schon seit vielen 
Jahren her, und so wird es leider wohl noch 
lange sein. Nur die Franzosen können es ändern ; 
aber der Artikel des ^^Journal des Débats" be- 
weist uns, dass diese Aenderung noch im wei- 
ten Felde steht, weil er den Kernpunkt der 
Streitfrage überall da sucht, wo er nicht ist. 

(Frankf. Ztg.] 

Notizen. 
S. Paulo. Als Kandidat für die Assembléa 

Provincial, an Stelle des verstorbenen Deputir- 
ten Dr. Quirino dos Santos tritt Hr. Luiz May- 
lasky auf. 

— Am Sonntag Mittag wurden im Bibliothek- 
zimmer der hiesigen Universität die bei der Pro- 
vinzial-Ausstellung von S. Paulo verliehenen 
Prämien und Diplome an die anwesenden Aus- 
steller vertheilt. Der Vicepräsident der Provinz, 
Barão de Parnahyba, führte den Vorsitz, der 
Präsident der Associação Commercial e Agricola, 
Coronel Rodovalho, verlas einen längeren Bericht 
über die Ausstellungsgeschichte, welcher sich im 
Correio" v. 15. d. abgedruckt findet, der für 

unser Blatt aber zu umfangreich ist. Der Saal 
war mit Fahnen und Fähnchen aller bekannten 
und unbekannten Länder ausgeputzt, und die 
Musik der Permanenten spielte vor Beginn und 
am Schlüsse des Aktes. 

— Am Sonntag Abend brachten die hiesigen 
Caixeiro.a und sonstigen Handelsbeilissenen den 
HH. Kammerräthen Costa Moreira und Lopes de 
Oliveira, welche die Schliessung der Geschäfts- 
häuser in der Kammer beantragten, eine Mani- 
festation. 3 Musikbanden sollen sich im Zuge 
befunden haben und höchst enthusiastische Reden 
gehalten worden sein. Dafür wurde den Herren 
Manifestanten ein „Oopo d'agua" ofFerirt, jedoch 
nicht von der Cantareira. 

— Conselheiro Leoncio de Carvalho wird mit 
seiner Familie heute nach einjähriger Abwesen- 
heit in S. Paulo wieder eintreffen. 

— Wegen nicht genügender Betheiligung hat 
die für den 12. d. angesetzt gewesene Versteige- 
rung der Chacara des Hrn. João Reick nicht 
stattfinden können und ist auf den 24. d. M. 
(Johannistag) angesetzt worden. Näheres in der 
betr. Anzeige. 

— Durch Avis vom 8. d. ist die Zahlung von 
50:792?j!'700 an das Engenho Central von Lorena, 
infolge der Zinsgarantie, für das zweite Semes- 
ter (Juli — Dezember) des vergangenen Jahres 
von der Regierung genehmigt worden. 

Club Germania. Am vergangenen Sonn- 
abend hatte der Club Germania für seine Mit- 
glieder abermals eine Abendunterhaltung ver- 
anstaltet. Im Saale waren leider auch diesmal 
noch viele leere Plätze vorhanden, ein Beweis, 
dass etwa kaum die Hälfte aller Mitglieder an- 
wesend war. Es ist dies als ein wenig schmei- 
chelhaftes Zeichen der hier herrschenden „deut- 
schen Einigkeit" zu betrachten; da lässt sich 
nichts dagegen thun. 

Um auf das Programm etwas näher einzugehen, 
so wäre zu bemerken, dass die Wahl diesmal 
vielleicht nicht so glücklich wie das vorige Mal 
ausgefallen ist, da der Schwank ,,0 du lieber 
Augustin", eine etwas getheilteBeurtheilung fand. 
Es muss aber zugestanden werden, dass die Mit- 
wirkenden thaten was in ihren Kräften stand, 
um die Geschichte ansprechend zu machen. — 
Eine bessere Aufnahme fand das Lustspiel : j,Der 
erste Schritt zur Praxis". Die Rollen waren gut 
vertheilt und wurden untadelhaft ausgeführt. 
Der Rechtsanwalt Dr. Stein, der stramme Küras- 
sier-Lieutenant Müller mit seinem Brandenburger 
Dialekt, wie deren drei Studiengenossen Sommer, 
Götze und Müller entsprachen ihrer Aufgabe 
vollkommen. Schuster Riemer und der demokrati- 
sche Schneider Fips verstanden die Lachmüskeln 
der Anwesenden in die heftigste Bewegung zu 
setzen und beherrschten ihre Rolle ebenfalls gut. 
Das Beste leisteten aber wohl der durchtriebene 
Offiziersbursche Christian, der in die flotte Wirth- 
schafterin Stein's verliebt ist, und diese selbst 
mit ihrem kecken, resoluten Auftreten und ihrer 
frischen klangvollen Stimme. Verschiedene ein- 
gestreute Arien und Couplets wurden sehr gut 
gesungen und das Auditorium geizte nicht mit 
seinem Beifall. Die verschiedenen Anspielungen 
auf einzelne lokale Vorkommnisse trugen viel 
zur Erheiterung bei, doch dürfte künftig eine 
etwas weniger einseitige Wahl des Materials zu 
wünschen sein. — Nicht unerwähnt dürfen wir 
die Leistungen lassen, welche vor Beginn der 
Vorstellungen und in den Zwischenakten von 
einigen jungen Damen auf dem Piano vorgeführt 
wurden, und welche dem resp. Lehrer Ehre 
machen. 

Im Ganzen war die Aufführung eine gelungene, 
und die Mitwirkenden, die nicht geringe Zeit und 
Mühe der Allgemeinheit zum Opfer gebracht 
haben, verdienen Dank und Anerkennung, die 
sich namentlich auch in stärkerem Besuch der 
Aufführungen bekunden sollte. 

Dass aus dem Spiel wohl auch zuweilen Ernst 
wird, haben wir nicht selten zu beobachten ge- 
habt. Auch in Bezug auf obiges Stück scheint 
sich dies zu bestätigen, denn wie man uns mit- 
theilt, sollen schon gestern Abend der Hr. Dr. 
Stein und seine junge liebenswürdige Wirth- 
schafterin ihre Verlobung gefeiert haben. Der 
Herr Rechtsanwalt und Notar scheint also am 
Sonnabend auch in dieser Hinsicht „den ersten 
Schritt zur Praxis" gethan zu haben. 

Campinas. Der Ex-Sklave Julião, welcher 
seineu Hrn. Feliciano Bueno de Camargo mit dem 
Messer überfallen, gefährlich verwundet und 
beraubt hatte, wurde von der Jury zu 8 Jahren 
Arbeitshaus verurtheilt. 

— Die Veranstalter des Festes do Divino Es- 
pirito Santo theilten am Sonnabend vor der 
Thür des Spitals I Conto in Almosen aus, wo- 
bei die erwachsenen Armen 1$000 und die Kin- 
der 500 Rs. erhielten. Für die Insassen der 
Cadeia wurde ein Festessen arrangirt, an wel- 
chem, wie „Gazeta" berichtet, der Polizei-Dele- 
gat, viele andere Personen und viele Damen 
theilnahmen. 

— Für Günther von Plötz liegt ein registrir- 
ter Brief auf der Post in Campinas. 

— Der Luftschiffer Martinez hat dort im Bos(jue 
Jequitibás eine Ascension veranstaltet, bei wel- 
cher er sich aber höher verstiegen zu haben 
scheint als in S. Paulo, denn der „Correio de 
Campinas" behauptet, er Sei 600 Meter hoch ge- 
gangen, und nach dem Massstab der „Gazeta" 
sind es sogar 1500 Meter gewesen. Auf so eine 
kleine Differenz kommt's auch nicht an. 

Der Raubmörder Pinto de A.lmeida Ju- 
nior ist mit der ihm zudiktirten Todesstrafe 
nicht zufrieden und hat an die Relação des 
Distrikts appellirt. 

In Franca scheint es noch Leute zu geben, 
die um jeden Preis erben wollen. Man schreibt 
von dort einem Campinenser Blatte : 

Man rechnet auf ca. 6—7 Contos den Betrag 
der Kontrakte, welche verschiedene Bürger im 
Munizip Franca mit einem Hrn. Rocha Leão in 
Rio abgeschlossen haben, um sich einen Antheil 
an der vielbesprochenen Erbschaft Drummond zu 
sichern, die gegenwärtig in so vielen Köpfen 
spuckt und die Leute verrückt macht. 

Hão de ganhar muito com isso, sagen die Bra- 
silianer. 

In Mogy das Cruzes wurde von der Jury 
am 8. d. Manoel Rodrigues Gomes, welcher der 
Theilhaberschaft an der Ermordung und Berau- 
bung des Coronéis Aguiar angeklagt war, zu 
8 Jahren Galeeren und eine Multa von 20 Pro- 
zent des geraubten Werth es verurtheilt. Der 
Verbrecher war zur nämlichen Strafe bereits in 
der vorigen Sitzung der Jury verurtheilt worden, 
doch hatte der Vertheidiger dagegen appellirt. 

Piracicaba wird bis Ende dieses Jahres eine 
neue Wasserleitung haben. 50 Arbeiter unter 
Leitung des Ingenieurs Carlos Zauota sind mit 
der Errichtung eines grossen Reservoirs beschäf- 
tigt, in welches das Wasser vom Salto des Pira- 
cicaba-Flusses hergeleitet werden solL 

Casa Branca. Die Jury verurtheilte den 
Zahnzieher Dalmacio FerrazdeOliveira, welcher in 
dem Hause des Hrn. Bernardo de Oliveira Brandão 
auch verschiedene Werthsachen und Geld ohne 
Wissen und Willen der Eigenthümer „ausge- 
zogen" hatte, zu 4 Jahren Arbeitshaus. 

In Siantos ist am Sonnabend eine neue Schule 
unter dem Namen „José Bonifacio" eröffnet wor- 
den. Direktor derselben ist Hr. Dr. Silva Jardim. 

Eintgleist. Der am Sonnabend nach Rio 
abgegangene Schnellzug ist bei der Station 
Sant' Anna dadurch entgleist, dass der Brief- 
beutel, welchen der betreffende Angestellte vom 
Zuge während der Fahrt nach der Plattform der 
Station werfen wollte (indem der Zug dort nicht 
anhält), zwischen den Wagen hindurch auf die 
Schienen fiel. Ein Italiener, welcher grösseres 
Unglück fürchtete, sprang in seiner Angst aus 
dem Zuge heraus und verletzte sich nicht uner- 
heblich. Sonst hat Niemand Schaden gelitten. 
Der Zug kam natürlich bedeutend verspätet 
nach Rio. 

In Itatiba hat ein 3jähriges Kind einige 
Früchte der Joveva verzehrt und sich damit ver- 
giftet. Trotz der sofort nach dem Genuss ange- 
wandten Gegenmittel ist das Kind wenige Stun- 
den darauf gestorben. ^ 

In Slanta Barbara existiren noch immer die 
Pocken. Am Freitag gab es noch 7 Kranke da- 
selbst. 

Rio de Janeiro. An Stelle des „aus Ge- 
sundheitsrücksichten" zurückgetretenen Kriegsmi- 
nisters João José de Oliveira Junqueira ist der 
seitherige Marineminister Alfredo Rodrigues Fer- 
nandes Chaves ernannt worden. Mit den Ge- 
schäften des Mariueministeriums ist Dr. Samuel 
Wallace Mac-Dowell betraut worden. 

— Die Associação dos Empregados do Com- 
mercio lässt durch den Deputirten Ferreira Vianna 
eine mit circa 1000 Unterschriften bedeckte 
Petition an das Parlament gehen, in welcher 
sie die Schliessung der Geschäfte an Sonn- und 
Festtagen von Nachmittags 2 Uhr ab verlangt. 

— Ein 3 — 4jähriger Junge des Dr. Souto 
Maior befand sich in der Küche und spielte mit 
Zündhölzchen neben dem blechernen Petroleum- 
Behälter. Plötzlich explodirte derselbe, das Kind 
war über und über mit Petroleum begossen und 
stand in hellen Flammen. Trotz sofort herbei- 
eilender Hülfe starb es eine Stunde später unter 
entsetzlichen Schmerzen. Auch der Vater hat 
sich bei dem Bemühen, die Flammen zu ersticken, 
sehr gefährlich verbrannt. 

— Privatnachrichten zufolge ist der von Eu- 
ropa kommende Hamburger Dampfer Buenos-Ai- 
res, der am 9. von Bahia ausgelaufen war, im 
Schlepptau eines engl. Dampfers wieder nach 
dort zurückgekehrt, und zwar wegen eines an 
der Maschine erlittenen Schadens. 

— „Allg. D. Ztg." schreibt: 
Dem Hamburger Kolonisationsverein sind Rs. 

11:406S ausbezahlt worden, als Passagedifferenz 
für 158 mit den Dampfern „Santos'^ Montevi- 

deo" und „Valparaiso" für die Kolonie D. Fran- 
cisca gekommene Kolonisten. 

Die Weberei und Spinnerei in Nictheroy wird 
in einigen Tagen zu arbeiten anfangen. 

Zwei Schneider, italienischer Nationalität, der 
eine, verheirathet, im Arsenal arbeitend, der 
andere, ledig, nicht weit von der Behausung 
beschäftigt, wohnten in einem Hause. Vor eini- 
gen Tagen Abends, als der im Arsenal Beschäf- 
tigte nach Hause kam, traf er mit seinem Lands- 
manne im Hause zusammen, und nach einem 
kurzen aber lebhaften Disput stiess er demselben 
ein bereit gehaltenes Messer in den Leib, so dass 
auf der Stelle die Eingeweide herausquollen. 
Hierauf zückte der Mörder das Messer gegen die 
eigene Brust und sank durch's Herz gestochen 
todt zu Boden ; sein Opfer lebte noch bis zum 
nächsten Tage. — Eifersucht soll das Motiv zu 
der grässlichen That gewesen sein. 

Mit dem Dampfer „Victoria" sind die Herren 
Conselheiro Antonio Eleuterio Camargo und Co- 
ronel Joaquim Salgado wieder nach Porto Alegre 
abgereist. Keiner von beiden hat es durchge- 
setzt, als Deputirter angenommen zu werden. 

Zu Hamburg starb am 25. März im 63. Lebens- 
jahre Hr. G. A. 0. Niemeyer. Der Verstorbene 
war längere Zeit in der Kolonie Dona Francisca 
ansässig und dürfte wohl den meisten Bewohnern 
noch bekannt und im Angedenken sein. Herr 
Niemeyer bekleidete während seiner Anwesenheit 
in Joinville verschiedene Öffentliche Aemter und 
war sodann auch einige Zeit Bevollmächtigter 
des Hamburger Kolonisatiönsvereins von 1849 
hier in Rio. 

Der „Immigrant", unser vortrefflicher 
Kollege aus Blumenau, ist nicht sonderlich gut 
auf uns zu sprechen, indessen unsere Schuld ist 
es nicht, dass aus dem Walde wieder heraus- 
hallte, was man hineinrief. Es ist wahr, „Immi- 
grant" hat den Feldzug gegen uns nicht eröff- 
net, aber er hat alsbald daran theilgenommen, 
als andere ihn eröffneten und die Grenzen des 
Anstandes nicht immer wahrten. Der Blumenauer 
Kollege nennt das sehr richtig „Mangel an Le- 
bensart", nur wendet er sich mit diesem Aus- 
drucke an die falsche Adresse und begeht oben- 
drein den Fehler nachzusprechen, was andere 
aus „Mangel an Lebensart" ihm vorsprachen. Er 
weiss sicherlich ebensogut wie andere Kenner 
der hiesigen Verhältnisse, dass die „Germania" 
weder Parteizwecken dient, noch auch durch 
Gelder, die aus der Kasse irgend einer politischen 
Parteigrösse flössen, gegründet und zu der heu- 
tigen Blüthe geführt worden ist. — Wörtlich 
anführen möchten wir die folgenden Worte des 
Kollegen : „Der Taunay-Kultus an sich ist in 
unsern Augen weiter kein Fehler, so lange die 
Priester desselben es Anderen erlauben, sich 
einen eigenen Götzen zu halten". — Das ist auf- 
richtig; aber wann haben wir Sie denn verhin- 
dert, Kollege, so viel Götzendienst zu treiben 
als Sie nur immer Lust haben ? Dass wir gele- 
gentlich der letzten Wahlagitation lobend von 
Ihrer Unparteilichkeit unsern Lesern berichteten, 
können Sie uns doch unmöglich als Verbrechen 
anrechnen. — Wenn übrigens in unserm kolle- 
gialischen Verkehre die gute Lebensart wieder 
in ihre Rechte treten soll — an uns wird ein 
Verstoss dagegen in Zukunft ebensowenig liegen, 
wie es in der Vergangenheit der Fall war. 

Höherer Unterricht. Derselbe wird, nach 
dem „Paiz" in folgenden Anstalten des Reichs 
ertheilt: 

Polytechnische Schule mit 209 Schülern ; 
Medizinische Fakultät in Rio mit 663 Schülern; 
Medizinische Fakultät in Bahia mit 910 Schü- 

lern ; 
Juristische Fakultät in São Paulo mit 510 

Schülern ; 
Juristische Fakultät in Recife mit 932 Schülern ; 
Bergschnle in Ouro Preto mit 24 Schülern; 
Normalschule in Rio mit 237 Schülern ; 
Zusammen also 7 Etablissements mit 3485 

Schülern. 
Die Normalschule in S. Paulo ist nicht mit 

angeführt. 
In Juiz de Fora hat, wie ein Telegramm 

vom 12. d. meldet, die Firma Pontes Junior &, Co. 
Bankrott gemacht. Die Passiven scheinen nicht 
gering zu sein, da ein einziges Haus in Rio, 
Bastos & Torres, allein über 90 Contos zu for- 
dern hat. 

Maturalisation. In der Periode vom 1. Mai 
1885 bis 30. April d. J. haben sich 705 Aus- 
länder in Brasilien naturalisiren lassen, und zwar 
wurden 141 Bürgerbriefe von der Staatsregierung 
und 564 von der Provinzialregierung ausgestellt. 
Von diesen Naturalisirten sind 326, welche 1565 
Kinder haben, die also ebenfalls der Nationalität 
des Vater.« folgen. 

General Arredondo ist nach einer 14tã- 
gigen beschwerlichen Fahrt, bei welcher der 
unglückliche Kriegsheld fast schlimmer weg- 
gekommen ist als bei seinem ganzen Feldzug, 
in Buenos-Aires angelangt. 

Wie ein Telegramm des „Paiz" meldet, soll 
der Präsident Roca auf Ersuchen der Regierung 
von Uruguay die Verhaftung des Generals Arre- 
dondo und seiner Begleiter sofort nach ihrer 
Ankunft in Buenos Aires angeordnet haben; 
die Betreffenden sollen aber schon unterwegs 
Mittheilung davon erhalten haben und vom Bord 
des Schiffes entflohen sein. 

Italienische Auswanderung. Neapoli- 
tanische Blätter beklagen sich über die dort zu- 
nehmende Auswanderung; es sind von dort 
kürzlich innerhalb weniger Tage ca. 1000 Aus- 
wanderer nach Südamerika eingeschifft worden. 

Nach einer vor Kurzem von der italienischen 
Regierung veröffentlichten Statistik sind die 
Italiener in den amerikanischen Ländern in fol- 
gender Weise vertheilt: Verein. Staaten 170,000, 

Brasilien 82,000, Peru 10,000, Mexico 6000, Chile 
3000, Argentinien 200,000, Uruguay 40,000, 
Paraguay 3000, Venezuela 3200, andere Republi- 
ken gegen 7000, im Ganzen ca. 524,000. 

Curityba. „Pionier" schreibt : 
Das Bedürfnis«, das bisherige System der Ab- 

trittsgruben einer energischen Verbesserung zu 
unterwerfen, ist in der letzten Zeit bei der stets 
zunehmenden Bevölkerung unserer Stadt immer 
mehr zu Tage getreten und hat die Munizipal- 
kammer veranlasst, dem bestehenden aller Ge- 
sundheitspflege hohnsprechenden, Wasser und 
Luft verpestenden Brauch den Garaus zu machen. 
Es soll eilig Hand an das Werk gelegt werden, 
ein System einzuführen, welches in Europa in 
vielen grossen Städten sich besser als Kanali- 
sation, die ohnehin sehr kostspielig ist, erwiesen 
hat und immer mehr Nachahmung findet. Die 
Munizipalkammer hat zu diesem Zweck einen 
Kontrakt auf 15 Jahre mit den Herren Wester- 
man und Lindemann abgeschlossen, die es über- 
nommen haben, die HÖthigen Apparate, Abfuhr- 
wagen und Desinfectionsmaschinen zu beschaffen 
und soll das Unternehmen schon spätestens am 
1. Dezember d. J. seinen Anfang nehmen. Die 
Hausbesitzer haben zu diesem Zweck ausge- 
mauerte, cimentirte Gruben von mindestens einem 
Kubikmeter Inhalt anzulegen, welche allmonat- 
lich von den Unternehmern durch pneumatische 
Maschinen geruchlos zu reinigen sind, wofür die 
Bewohner 18300 zu entrichten haben, wenn die 
Gruben nicht über einen Kubikmeter messen. 

Die Unternehmer haben ferner die Gruben zu 
reinigen, so oft solches verlangt wird. 

Sie haben auf Wunsch auch die Gruben zum 
Preise von 35^1000 pro Kubikmeter herzustellen 
und für deren Dauerhaftigkeit zu garantiren. 

Die Unternehmer haben sich auch verpflichtet, 
die Abfuhr des Strassenkehrichts und des Un- 
rathes, welcher in Hänsern angesammelt wird, 
zwei Mal wöchentlich zu besorgen. Die Unter- 
nehmer werden mit lOgOOO Strafe pro Tag be- 
legt, wenn dieselben am 1. Dezbr. den Reinigungs- 
dienst nicht beginnen und haben Strafen von 
20—200jJ000, wenn der Dienst nicht gut gehand- 
habt wird. 

Sämmtliche Bewohner der Stadt sind verpflich- 
tet, 30 Tage nach Aufforderung durch,die Unter- 
nehmer ihre Gruben, bei Strafe von 20S000, 
fertig zu haben. 

Die Gruben sind nach Angabe anzulegen und 
in einer Entfernung von nicht über 50 Meter von 
dem Orte, wo die Wagen und Maschinen auf- 
gestellt werden können. 

Die Beibehaltung von bisher gebräuchlichen 
oder anderen Gruben ist mit 30$000 Strafe be- 
legt u. s. w. 

Somit dürfen wir uns der Hoffnung hingeben, 
dass in Betreff der Reinlichkeit Curityba bald 
anderen civilisirten Städten gleichstehen wird, 
was den guten Ruf unserer Stadt nur noch mehr 
verbreiten kann. 

— Hr. Baron v. Capanema ist zum Präsidenten 
der brasilianischen Grenzvermessungs-Kommission 
ernannt worden. Die argentinische Regierung 
hat ihrerseits die HH. Dr. Juan Fernandes, Oberst 
Czetz und Dr. Arthur v. Seelstrang ernannt. 
Bekanntlich soll diese gemischte Kommission die 
Grenze zwischen den arg. Misiones und unserer 
Provinz feststellen. 

— Dem „D. Wochenbl." entnehmen wir : 
Reif. In der Nacht vom 12. auf den 13. Mai 

fiel in der Gegend, benannt Serro Azul, ein so 
starker Reif, dass die Pflanzungen stark beschä- 
digt wurden. 

— Als Wähler wurden qualifizirt die Herren: 
Jakob Dechandt, Jorge Enders, João Dumrauf, 
Daniel Petersen, Guilherme Scholz, Jorge De- 
chand, Julio Frost, Sebastian Weckerlin, José 
Lambach und José Heidegger. 

Feuer, Am 30. Mai früh um 2—3 Uhr brach 
bei dem Kolonisten Schinzel Feuer aus und zer- 
störte dessen Wohnhaus total. Als die Bewohner 
das Feuer gewahr wurden, hatten sie kaum noch 
so viel Zeit, um einige Kleidungsstücke, Möbel 
und ihr Leben zu retten. Beim letzten Gange 
in das Haus holte die Frau noch zwei Kinder 
aus demselben, wobei sie ziemlich bedeutende 
Brandwunden erhielt. Viele Lebensmittel, Samen 
für die nächste Aussaat und ein Kalb, sowie 
sämmtliches Küchengeräthe wurde ein Raub der 
Flammen. Wie das Feuer entstanden, ist bis 
jetzt noch unentdeckt, da es an einem Theile 
des Hauses anfing zu brennen, wo sonst Niemand 
weder am Tage noch Nachts mit Feuer hinkommt. 
Hoffentlich wird die Behörde ihre Pflicht thun, 
um mehr Licht in dieses Dunkel zu schaffen und 
den Urheber, wenn man dem umlaufenden Ge- 
spräch Glauben schenken will, es sei das Feuer 
durch eine ruchlose Hand angelegt worden, der 
Gerechtigkeit überliefern. 

Einwanderer. Mit dem Dampfer „Rio Grande" 
kamen 279 Immigranten hier an. 

§ianta Catharina. „Kol. Ztg." berichtet 
in ihrer Nummar vom 28. Mai foldende Mord- 
geschichte ; S. Bento-Leute brachten die Nach- 
richt mit, dass der in S. Lourenço unweit Rio 
Negro wohnhafte José Abreo von seinen eigenen 
Söhnen, von denen der eine 16, der andere 18 
Jahre zählt, in seiner Rossa ermordet worden 
ist. Die jugendlichen Verbrecher sind gefäng- 
lich eingezogen und haben ihre Missethat vor 
dem Richter in Lapa bekannt. Der Vater soll 
sehr streng gegen seine Söhne gewesen sein. 

Der Präsident dieser Provinz hat dem Fernando 
Augusto de Carvalho die erbetene Entlassung 
als Postagent von S. Francisco zugestanden, er- 
nannt wurde an seiner Statt D. Emilia Severina 
Dias de Carvalho. 

Auktion. Mit Erlaubniss des Herrn Ackerbau- 
ministers sollen die zuqi lüveotar der Bauver- 
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waltung der Dona Francisca-Strasse gehörigen 
Thiene und Geräthe meistbietend verkauft wer- 
den, dafern angemessene Preise erzielt werden 

Gewählt zu Provinzial-Deputirten sind die HH. 
Ferd. Hackradt jun., João Antonio Vieira jun. 
und João do Prado Faria im 1. Distrikt, João 
Custodio Dias Formiga im 2. Distrikt. 

Ám 1. Juni ist der neuerbaute Leuchtthurm 
auf der Insel Anhato-mirim, an der Nordspitze 
der Insel Santa Catharina gelegen, inaugurirt 
■worden. Dieser Leuchtthurra ist 6. Ordnung, 
dioptrisch, und wirft ein weisses, festes Licht 
das bei klarem Wetter 12 Meilen weit sichtbar 
ist. Der Thurm erhebt sich 39,10 Met. über den 
Wasserspiegel. 

Jlatímáíen. 

Deutsches Reich. 
— Der Kaiser erfreut sich des besten Befindens 

und hat seither trotz der kühlen Witterung seine 
täglichen Spazierfahrten nicht unterbrochen. 
Sobald es wärmer wird, will er nach Schloss 
Babelsberg übersiedeln. Die Frau Grossherzogin 
von Baden ist jetzt auf Besuch in Berlin. Auch 
die kronprinzliche Familie wird bald dort wie- 
der von Homburg, wo sie sich bisher aufhielt, 
eintreffen, wahrscheinlich schon zur grossen 
Frühjahrsparade des Gardecorps am 21. Mai. 
Prinz Wilhelm ist dagegen durch einen leichten 
Schnupfen an's Zimmer gefesselt. Er soll auch 
an einem Ohrenleiden erkrankt sein. 

— Niemand Geringeres als der Reichskanzler 
selbst soll es sein, dem die Berliner die Aufhebung 
des Versammlungsrechts zu verdanken haben. 
Wie nämlich der „Frkf. Z." aus Berlin berichtet 
wird, cirkulirt dort in politischen Kreisen das 
Gerücht, Hr. v. Puttkamer habe die Aufhebung 
des Versammlungsrechts nicht für nöthig ge- 
halten und der Beschluss des Ministeriums sei 
ohne seinen Wunsch auf direkte Initiative des 
Reichskanzlers erfolgt. 

— Graf Herbert Bismarck ist Staatssekretär ge 
worden. Der Herr Graf ist jetzt 36 Jahre alt 
und seit 1874 im Staatsdienst. In dieser kurzen 
Zeit hat er alle Rangstufen des diplomatischen 
Dienstes durchlaufen und ausserdem noch Zeit 
zu „interessanten" Reisen nach Italien gefunden 
Der Posteu des Staatssekretärs wurde vor ein 
paar Jahren in Rücksicht auf den Grafeu Hätz 
faldt, welcher vom Botschafterposten in Konstan 
tinopel auf diese Stelle berufen wurde, und dessen 
Verhältnisse nicht die günstigsten waren, mit 
50,000 Mk. dotirt. Graf Hatzfeldt wurde indess 
durch die Anstrengungen des Dienstes" bald 
krank und liess sich nach London versetzen. 
Der Staats-Sekretärposten blieb unbesetzt, bis 
jetzt der Sohn des Herrn Vaters denselben ein- 
nimmt. Vater und Sohn nehmen jetzt die beiden 
höchsten Stellen im Reichsdienste ein und be- 
zieheu zusammen 104,000 Mark allein aus Reichs- 
mitteln an Gehalt. Das Gehalt eines Staats- 
ministers beträgt 36,000 Mark. Der 36 jährige 
Sohn Bismarcks bezieht also 14,000 Mark mehr 
als ein Minister. 

— Aus Bayreuth schreibt man den ,,Münchn. 
N. Nachr.": Kürzlich starb dahier der älteste 
aktive Soldat der deutschen Armee, der Musikdiri- 
gent des 6. Chevauxlegers-Regiments, Peter Gött- 
ling, nachdem er seinem Vaterland 54 Jahre 
lang in Krieg und Frieden treu gedient. Vor 
einigen Tagen wurde nun seiuer Wittwe die Pen 
sion angewiesen und die beträgt — ganze elf 
M ark monatlich und eine jederzeit wider- 
rufliche Monatszulage von zwei Mark fünfzig 
Pfennigen. So sorgt das „dankbare Vaterland" 
für die Hinterbliebenen seiner treuen Vertheidi- 
g0r. — Es sei noch bemerkt, dass der Reichs- 
invalidenfond beinahe über 500 Millionen verfüg't 
und jährlich ganz erhebliche Ueberschüsse ab- 
wirft. 

— Der erste Lehrer, welcher aftis den Fonds 
der ^ßismarckspende" eine Unterstützung erhielt, 
ist der Oberlehrer Raidt in Ratzeburg. Der ge- 
nannte Herr hat 1000 Mark bekommen, um da- 
mit nach England zu gehen und dort die Turn- 
spiele genau kennen zu lernen. Die Sache an 
sich wäre sehr gleichgültig, erhält aber dadurch 
eine interessante Seite, dass Herr Raidt gelegent- 
lich der letzten Reichstagswahlen, mit aller Macht 
in Wort und Schrift für den Grafen Herbert Bis- 
marck, des Reich.skanzlers Aeltesten, eingetreten 
ist. Diese mit Erfolg gekrönten Bemühungen 
gaben Herrn Raidt auch den Muth, zu den Land- 
tagswahlen sich selbst den Wählern zu präsen- 
tiren ; diese aber Hessen den vielseitigen Herrn 
Lehrer links liegen und sandten den freisinnigen 
Berling nach Berlin. Herr Raidt zeichnet sich 
unter seinen Standesgenossen übrigens auch da- 
durch aus, dass er nicht zu den armen Schluckern 
g-eliört, sondern Besitzer einer sehr schönen Villa 
am Ratzeburger See ist. 

Frankreich. 
— Aus Paris kommt die, bereits durch Tele- 

graph überholte Nachricht, dass die in Frank- 
reich am 10. Mai aufgelegte Anleihe von Francs 
900,000,000 21 Vs Mal überzeichnet worden sei. 
Natürlich schwimmt die ganze offizielle Welt 
Frankreichs ob dieses riesigen finanziellen Er- 
folges in Wonne. Der Kredit Frankreichs, heisst 
es da, sei unerschöpflich. Wir aber möchten auf 
die bei dieser Anleihe hervorgetretene Thatsache 
hinweisen, dass der Mindestbetrag von Frcs. 3 
Rente, also 100 Frcs. Anlagekapital, in bedeutend 
kleinerem Umfange gezeichnet wurde, als dies bei 
früheren Anleihen geschah. Es ist dies ein 
sprechender Beweis dafür, dass in den Kreisen 
der Arbeiter, kleinen Handwerker und Bauern 
die Verarmung rasche Fortschritte macht. Das 

.beweisen auch die Ergebnisse der indirekten Ab- 
gaben für den Monat April, welche 6,889,875 Fr. 
wenig-er eingebracht haben, als im Budget für 

diesen Monat veranschlagt war. Der Ausfall der 
ersten vier Monate d. J. beträgt 33 Millionen 
gegen den Budgetvoranschlag und 26Vs Millionen 
gegen die Einnahme der entsprechenden Periode 
des Vorjahres. Der April d. J. blieb um Francs 
5,810,300 gegen den April 1885 zurück. Dazu 
muss bemerkt werden, dass auch das Jahr 1885 
einen Rückschritt gegen das Vorjahr aufzuweisen 
hatte. (D. W.) 

[Meueste Nachrichten. 

Berlin, 11. Juni. Der König Ludwig IL 
von Baiern ist abgesetzt, und dessen Onkel, 
Prinz Luitpold, Oberkommandant der Armee, 
zum Regenten proklamirt worden. 

— 14. Juni. Als der König von Baiern seine 
Absetzung erfuhr, beging er Selbstmord, indem 
er sich in den Starnberger See stürzte. 

— 15. Juni. Infolge des Todes Königs Lud- 
wig II. von Baiern ist zum Souverän jenes Staa- 
tes Prinz Otto, Bruder des Verstorbenen, prokla 
mirt worden. 

Prinz Luitpold wird die Regentschaft einst- 
weilen weiterführen. 

Mew-York.^ 11. Juni. Dem Senat der Ver 
einigten Staaten ist ein Projekt vorgelegt, dem- 
zufolge die Erbauung eines interoceanischen Ka- 
nals genehmigt wird. 

Liondon, 14. Juni. Gladstone hat an die 
englischen Wähler ein politisches Manifest ge- 
richtet, in wèlchem er die von ihm projektirten 
Reformen für Irland, welches seine politische 
Selbstständigkeit erhalten soll, vertheidigt. 

Pariis, 10. Juni. Heute hat die Verheira 
thung der Schauspielerin Adeline Patti mit dem 
Tenoristen Nicolini im Schloss Craig-y-Nos, wel- 
ches der Patti gehört, stattgefunden. Die Zahl 
der Theilnehmer war beträchtlich. (Sehr wichtig. 

— 11. Juni. Die Deputirtenkammer hat die 
Ausweisung der drei Prinzen und Thronpräten- 
denten , sowie deren direkter Erben aus dem 
französischen Gebiet beschlossen, und die Re- 
gierung ermächtigt, gegen irgendwelche andre 
ebenso zu verfahren. 

Brüssel, 14. Juni. Die gestern hier statt- 
gehabte sozialistische Manifestation zu Gunsten 
des allgemeinen Wahlrechts verlief ruhig und 
in Ordnung. Ausschreitungen sind nicht vor- 
gekommen. 

Wien, 15. Juni, Die Cholera . ist in Triest 
ausgebrochen. 

Die Senatorenwahl in Santa Catharina, 
welche am 15. d. stattfand, ergab, so weit bis 
jetzt bekannt, folgendes Resultat: 

Taunay 815, João da Silva Ribeiro 706, beides 
Conservatoren; Silveira da Souza 677, Conselheiro 
Mafra 545, beides Liberale; Nicoláu Malburg 
(Cons.) 527, Duarte Silva (Lib.) 441. 

(Fortsetzung.) 

Fragen wir; Durch welche Idee wurde 'die 
Revolution getragen ? Auch hier muss ich Ihnen 
wie bei der Führung antworten : durch keine. 
Sie wurde von den Truppen provozirt. Aller- 
dings waren unter den Arbeitern viele Sozialis 
ten. Diese waren es auch, welche auf den Barri- 
kaden hauptsächlich ihr Leben in die Schanze 
schlugen. Dagegen trafen wir keine auch nur 
einigermassen klaren leitenden Gedanken, keine 
Idee einer praktischen Anwendung und desshalb 
das rathlose Verhalten nach dem Siege. 

Während Sonntag Morgens auf den Häusern 
die schwarz-roth-goldneu Flaggen aufgepflanzt 
wurden, war das erste Geschäft der Barrikaden- 
kämpfer, der Todten zu gedenken. Die Todten 
wurden alle in Kirchen und öffentliche Lokale 
getragen. In aufgeregter Stimmung eilten wir 
diesen Lokalen nach, um zu sehen, ob nicht dar- 
unter befreundete Studenten seien, namentlich 
suchten wir nach Salis, von dem wir längere 
Zeit keine Spur gefunden, und den wir todt 
glaubten. 

Es ereigneten sich da herzergreifende Scenen. 
Eine ärmlich gekleidete alte Frau ging neben 
mir, die Todten aufmerksam beschauend. Plötz- 
lich stürzt sie zu Boden, wirft sich auf einen 
in einer Blouse befindlichen Knaben, seiner Klei- 
dung nach ein Maurer, der durch einen Stich 
in den Hals getödtet worden war. Wie ich ver- 
nahm, war es die Grossmutter des Waisenknaben, 
den sie erzogen und der ihr einziger Trost, ihre 
einzige Hoffnung war. Nachdem sie sein von 
Schmerz verzerrtes Gesicht mit Thränen bedeckt, 
schnellte sie sich plötzlich in die Höhe. Mit 
gehobenen ringenden Händen stand sie geister- 
haft da und schrie mit gellender Stimme : „Und 
dies Alles, Alles, all dies Unglück für Einen 1" 
Schluchzend fiel sie wieder auf den Leichnam. 
Alle Anwesenden, sonst schon erregt, waren tief 
erschüttert. 

Es war dies jedoch nur ein Vorspiel im Ver- 
hältniss zu dem schauerlichen Akt, der kommen 
sollte. Plötzlich erscholl der Ruf: Mit den 
Leichen auf's Schloss 1 Diese Parole muss in den 
verschiedenen Stadtvierteln ertheilt worden sein. 
Zwischen 2 und 3 Uhr kamen die Leichenträger 
zur Todtenparade. Bei der Kirche, wo wir ge- 
rade waren, wurden mehrere Möbelwagen her- 
gebracht. Diese Verdecke wurden abgerissen, 
die Leichen wurden auf die Wagen gelegt. Alle 
Wunden wurden schonungslos entblösst, man 
riss alle Kleider von den blutenden Stellen weg 
und umgab sie mit Immortellen oder Blumen; 
so ausgerüstet wurden die Todtenwagen vor das 
königliche Schloss gezogen. Von allen Seiten 
her kamen die Leichenzüge. Barrikadenkämpfer 
mit zerstörten Gesichtern, pulvergeschwärtzt und 

durch die schlaflose grässliche Nacht aufgeregt, 
trugen auf improvisirten Bahren ihre ermordeten 
Brüder, alle mit gänzlich entblössten Wunden. 
Lautlos schritten sie durch die Volksmenge, wel 
che entblössten Hauptes tief ergriffen dastand 
Todesstille herrschte bei diesem Aufzug, nur hie 
und da unterbrochen von dem Schmerzensruf der 
begleitenden Verwandten. „Mein einziger Sohnl" 
wehklagte ein Vater. „Unser Bruder 1" schrieen 
junge Leute. Die Bahren wurden auf den Boden 
gestellt, und bald hatte sich der innere Hof mit 
blutigen Leichen gefüllt, während eine noch viel 
grössere Zahl draussen harrte. 

Plötzlich erscholl der Ruf: „König heraus 1" 
Immer lauter, immer drohender gellte es an die 
Schlossfenster. Bereits erscholl der Ruf: In die 
königlichen Gemächer selbst I Bereits hüben 
einige die Bahren in die Höhe und schickten 
sich an die Leichen zum König hinaufzutragen. 
Wieder brauste es wie mit einer Stimme : „Der 
König soll kommen 1" Da erschien er, am Arm 
seine tief erschütterte Gemahlin. Sein Haupt 
war mit dem Zweispitz bedeckt. „Hut ab, Hut 
ab," erscholl es drohend mit furchtbarem Ruf 
aus der Menge. Ihre Kgl. Majestät entblössten 
vor den Leichen ihr gedemüthigtes Haupt. Die 
Bahren wurden in die Höhe gegen ihn erhoben 
unter den grässlichsten Verwünschungen und 
Zurufen. „Gieb uns unsere Brüder wieder !" 
schallte es wild zu ihm empor ! Wäre in diesem 
Moment ein Redner aufgetreten, wäre ein vor- 
gefasster Plan in der ganzen Revolution gewesen, 
das vom Militär so zu sagen entblösste Schloss 
wäre gestürmt, die Dynastie der Hohenzollern 
gestürzt worden, so gut als am 10. August die 
Dynastie der Bourbonen und am 24 September 
1848 die Dynastie der Orleans vertrieben wurde. 
Die Krone und der Thron Preussens waren in 
diesem Moment vom Zufall abhängig. Es war 
der gefährlichste Augenblick der ganzen Re- 
volution 1 

Da plötzlich erscholl von Arbeitervereinen der 
Chor ; „Jesus meine Zuversicht." Mächtig tönte 
es auf dem grossen Räume, wo 24 Stunden 
vorher die ungerechte Schlächterei vorgefallen 
war ! Der König hörte auf dem Balkon entblöss- 
ten Hauptes gleich einen armen Sünder, dem 
die Leiche des von ihm Gemordeten vorgestellt 
wird, zu, bis der Gesang vollendet war; dann 
entfernte er sich mit der wankenden Königin 
Und das Volk ? Das Volk zerstreute sich 
ruhig und trug die Leichen in ihre Lokale zu- 
rück ! Wer die Erbitterung gesehen, wer sie 
mitgefühlt hat, wer sonst weiss, wie leicht auf- 
regbar das Volk ist, dem ist dieser Ausgang 
rein unerklärlich. 

Wie ich später aus dem Munde eines Augen- 
zeugen erfuhr, herrschte in diesem Moment "auf 
dem Schloss die furchtbarste Verwirrung und 
Angst. Nur wenige waren zurückgeblieben, 
bereits hatten sieh viele Angestellte geflüchtet. 
Die wenigen zurückgebliebenen höheren Offiaiere 
waren durch die Anstrengung und Schlaflosig- 
keit ermattet. Ueberall Kopf- und Thatlosigkeit 
Viele riethen dem König zur Flucht. Der Po- 
lizeipräsident drang in ihm mit den Worten : 
„Majestät 1 es ist die höchste Zeit, Sie müssen 
Berlin verlassen." Alle Etiquette war verschwun 
den. Jeder fühlte sich berufen. Neugierige 
kamen durch das Schlossportal auf die Treppe 
und in die Korridore. Wachen lagen schlafend 
mit dem Gewehr am Boden. Der König wollte 
die Königin in Sicherheit bringen lassen. Diese 
weigerte sich, ohne ihn zu gehen. Hin- und 
Herreden. Ein schlimmer Rath verjagte den 
andern, bis alles köpf- und rathlos da stand. 
Die Verwirrung, Niedergeschlagenheit und Sorge 
hatten den höchsten Grad erreicht. Alle An- 
wesenden befürchteten das Aergste. Da ertönte 
der immer drohende Ruf: „König heraus 1" 
Und der König musste dem Ruf folgen, der ihn 
dem Wirrwarr entriss. 

Nach diesem grässlichen tragischen Akte spiel- 
ten sich andere weniger ergreifende Scenen ab, 
bei denen sich mehr der Humor Geltung ver- 
schaffte. Ich will einige Akte der Volksjustiz, 
die. ich selbst beobachtete, erzählen. In der 
Königsstrasse wohnte Major von Preuss, a. D., 
welcher Barrikadenkämpfer, die in seinem Hause 
versteckt waren, den Soldaten verrieth. Die von 
den Soldaten Ergriffenen seien sofort erschossen 
worden. Die erbitterte Bevölkerung erbrach die 
Thüren des Hauses, und warf Alles, was sich 
vorfand auf die Strasse. Spiegel, kostbare Mö- 
bel, ein Piano wurden zum Fenster hinausge- 
schmissen. Ein Feuer wurde auf dem Platz an- 
gezündet und alles wanderte in die Flammen. 
Ein köstlicher Sekretär wurde aufgesprengt. 
Der Inhalt, darunter Geld und ein Bund Bank- 
noten, hatten dasselbe Schicksal. Hätte ich es 
nicht selbst gesehen, es käme mir unglaublich 
vor. In der Nähe waren Feuerspritzen mit Was- 
ser, um ein allfälliges Umsichgreifen des Feuers 
zu hindern. Ein Berliner Junge, der einen Stock 
wegnehmen wollte, wurde mit einigen Eimern 
Wasser überschüttet und musste das corpus delicti 
sofort wieder in die Flammen werfen. 

Ein ähnlicher Akt der Volksjustiz wurde an 
dem unter den Linden befindlichen Handschuh- 

igazin des H. Wernike verübt. Der Besitzer 
war beschuldigt, am Sonnabend drei Polen ver- 
rathen zu haben, welche das Volk aufgewiegelt. 
Eine grosse Volksmenge sammelte sich vor dem 
Laden. Er wurde erbrochen. Was sich darin 
befand, wurde demolirt und auf die' Strasse ge- 
bracht. Unter Hailoh wurden alle die Hand- 
schuhe zerrissen und auf der Strasse herum- 
gestreut. Zerstört wurde alles, entwendet nichts. 
Auf die Thüre des Ladens wurde mit grossen 
Lettern geschrieben : „So straft man einen Ver- 
räther ! Auch die Wohnung des Prinzen von 
Preussen entging nur durch List einem ähnlichen 
Schicksal. Bereits hatte sich eine drohende 
Volksmenge vor derselben versammelt. Da trat 
ein Redner auf den Balkon, mahnte zur Ruhe, 

so lange nicht die für die Freiheit gefallenen 
Helden bestattet seien. Schont das National- 
eigenthum; das Palais des Prinzen von Preussen 
wird hiemit zum Nationaleigenthum erklärt." 
Auf dem Balkon wurde die schwarz-roth-goldene 
Fahne aufgepflanzt. Vier grosse Inschriften mit 
Nationalgut, Volkseigenthum wurden angeschla- 
gen, und die Menge zerstreute sich jubelnd. 

Ein ähnliches Schicksal hatte ein reaktionärer 
Beamter, der sich auf der Strasse irgend eine 
missbeliebige Bemerkung erlaubt hatte. Er 
wurde umringt und ausgezankt. Schon drohte 
man ihm, als ein Bürger ihn dadurch aller und 
jeder Versorgung entzog, dass er ihm mit Kreide 
auf den Rücken „Nationaleigenthum" schrieb, 
worauf ihn Alles unter Gelächter laufen Hess. 

Auch während des Kampfes hatte es nicht an 
tragisch - komischen Ereignissen gefehlt. Ein 
älterer Student hatte die Vertheidigung eines 
Eckhauses lange muthig und standhaft geleitet. 
Das Haus wurde gestürmt. Der Student rettete 
sich durch eine List: Rasch warf er sich in 
den Nachtrock und die Pantoffel des Hausherrn, 
zog eine Hausmütze über die Ohren, und so 
warf er sich dem heranstürmenden Offizier in 
die Arme mit den Worten : „Dank I Dank, dass 
Sie mich von dieser Räuber- und Banditenbande 
erretten 1" Nachdem die Soldaten das Haus ver- 
lassen, zog er den Studenten wieder an und 
enfernte sich. 

Der Berliner Humor zeigte sich auch darin : 
In einem hölzernen Brunnstock Stack eine Ka- 
nonenkugel. Die Worte der königlichen Prokla- 
mation : „An meine lieben Berliner" waren aus 
einer Proklamation abgeschnitten, und ganz 
sorgfältig um die durchlöcherte Stelle herum- 
geklebt worden zum grossen Gaudium der Vor- 
übergehenden. 

(Fortsetzung folgt.) 

Briefkasten. 

Hrn. L. Borm. Gartenl. und Br. Ihnen zuge- 
sandt. 

Briefe gesandt an den HH. Jos. Benj., Gust. 
Bck., B. Vllt., H. Brgm., Pet. Mllr. 

Wir erh. v. Hrn. Dr. Bl. in Br. 34 Mk. 

t in |aul0. 

Auf der Post liegend» gewöhnliche Brief« vom 
10.—20. Mai; 

Augusto Richter, Christiana Fuchs, Ernestina 
Zochmisch, Joanna Apel, João Dolba, Mina Ul- 
man, Trostdorf & Fischer. 

Cartas estrangeiras : Guilherme Schul. 
Vom 20.—31. Mai: Alberto Guilherme Schmidt, 

Barão de Hipsel, Carlos Schnapp, Emilia Steinen. 
Cartas estrangeiras; Frau Augverw Herbst. 

Vom 1.—10. Juni : Aug. Frederico Helix, Al- 
berto Levy, AnnaStefani, Ed. Aug. Collim, Emi- 
lilia Bettmann, Guilhermina Junker, Guilherme 
Ruith, Guilherme Panitz, J. Leuzinger. 

Cartas estrangeiras; Antonio Smilzat, Augusto 
Fournier, Ferdinand Lenz, Ernestina Fritzsche, 
Friedr. Robert Hohnstein, Guilherme Wiemann, 
Martin Hagstedt. 

Hafenverkelir in Santos. 
Erwartete Dampfer : 

Buenos Ayres, von Hamburg, ? 
Rio Pardo, von Rio, d. 18. 
Elbe, von Southampton, d. 18., ladet für Monte- 

video und Buenos Ayres. 
Hipparchus, v. Laplata, d. 18., lad. f. Newyork. 
Ville de Santos, von Havre, d. 20. 
Laplace, von Liverpool, d. 20. 

Abgehende Dampfer : 
Ceará, nach Hamburg, d. 17. 
Rio Pardo, am 18. Juni, Vorm. 10 Uhr, nach; 

Santa Catharina, Rio Grande, Pelotas und 
Porto Alegre. 

B. Kemeny, ist von Fiume eingetroffen und geht 
direkt nach Genua, Triest und Fiume. 

Lebensmittelpreise in S. Paulo. 
Am 16. Juni. 

Artikel 

Aguardente 
Toucinho 
Café 
Arroz 
Batatinhas 
Batata doce 
Farinha mand. 

,, de milho 
Feijão 
Polvilho 
Milho em grão 

,, cangica 
,, fubá 

Amendoim 
Azeite mamouo 
Mel e melaço 
Rapaduras 
Ovos 
Queijos 
Leitões 
Patos 
Perús 
Gallinhas 
Cabras e cabrit. 
Fumo 
Pinhão 

Preise 

7$ 7$500 

95Í lOg 
6S500 7S 

28500 3S 
3S600 3S800 
6$500 8S 

2$800 3S 
— 33500 

— 2S880 

S600 8640 

3S 4$ 
- S 

8600 8800 

18800 28200 

per 

décimo 
15kilo 

» 
50 litr. 

» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 

1 liter 
» 

hundert 
Dutzd. 
Stück 

» 
» 
» 
» 

15kilo 
1 liter 

IVechselcours am 15. Juni. 
london (Bank) 90 Tg. 21'/8 d. 
aris do. 446 rs. 

Hamburg do. 553—554 rs. 
New-Tork (Sicht) p. D. 28380 
1 Pfd, Sterl, 118300 



4 Germania 

Hocliwiirdeii in Aengsten. 

(Eine wahre Geschichte.) 

In einem Dorf im schönen Erzgebirge 
Ging Sonntags früh Herr Pfarrer Klaus zur Kirche, 
Um dorten seine Andacht zu verrichten 
Und nachzukommen seinen Amtespflichten. 
Da kamen rasch des Wegs dahergespruugen 
Des Nachbars Kinder, muntre, kräft'ge Jungen. 

Wohin Ihr Kinder, wollt Ihr denn schon laufen?" 
So frug der Pfarrer. „Hin zur Stadt, wir kaufen 
Was unsre Mutter gestern hat vergessen. 
Denn sonst haben wir heute nichts zu essen." 
,,Wie hübsch von Euch ! Da könnt Ihr ja mitgehen 
Zum Büchsenmacher und da gleich mal sehen. 
Ob mein Pistol, das ich vor mehreren Wochen 
Zu ihm getragen uníl er mir versprochen, 
Dass ich es bald wieder bekommen könnte. 
Auch ist hier Geld, da geht zum Kaufmann Mende, 
Den könnt Ihr mit der Bitte von mir grüssen, 
Dass er mir schicke den Bedarf zum Schiessen."— 

Als nun die Kinder in das Städtchen kamen 
Und sich legitimirt mit ihren Namen 
Beim Büchsenmacher hatten, sprach er: 
„Lieber war' mir's, es käme selbst der Paster, 
Denn wisset, fertig ist's, doch ist es auch ge- 

laden, 
Und wer das nicht versteht, dem bringt es sehr 

leicht Schaden, 
Doch, wenn Ihr mir versprecht, vorsichtig zu sein 
Und so, wie ich's Euch geb', dem Pastor händigt 

ein. 
So will ich es Euch gerne anvertrau'n." 

Bevor er predigte, kam Klaus, um auszuschau'n, 
Ob nicht die Kinder bald nach Hause kämen 
Und er sein Pistol könnte in Empfang nehmen. 
Und richtig bogen sie dort um die Ecke, 
Schon hob der Eine von dem Korb die Decke, 
Da war auch gleich der Pastor bei der Hand, 
Nahm sein Pistol, „wie brav von Euch, charmant," 
Doch da er rasch musst' in die Kirche gehen, 
Steckt' er die Waffe ein, ohne sie zu besehen. 

Nachdem er nun das heil'ge Wort der Bibel 
Ausgelegt hat, auch ihnen von dem Uebel 
Erzählt, das Allen würde, wenn nicht Hessen 
Sie von der Sünde, sprach er, wollen schliessen 
Wir unsere Andacht mit stillem Gebet, 
Das recht von Herzen kommt und direkt zu Gott 

geht. 
Und kniete nieder mit seiner Gemeinde, 
Die sein Gebet mit ihren vereinte. 
Doch statt zu beten und zu Gott zu flehen. 
Griff in die Tasche er, um seiu Pistol zu sehen, 
Befühlt den Lauf und drückt ein wenig blos 
Am Hahn, allmächt'ger Gott I der Schuss geht los 
Und von der Kanzel stieg der Pulverrauch, 
Wo sonst nur Weihrauch dampfte, lustig auf. 

Als wenn ein Blitz aus völlig heiterm Himmel 
Gefahren kam', so sprangen mit Getümmel 
Die andächtig Betenden in die Höhe. 
Da schrie ein altes Weib: „Weh', dreimal wehe, 
Wer seinen Leib bewahren will vor Schaden, 
Der rette sich, er thut schon wieder laden ! " 
Und Alles stürzte fort, was Beine hat zum Laufen, 
Als könnte mit der Flucht die Seligkeit man 

kaufen. 

Wie eine Bildsäule stand Pastor Klaus 
Auf seiner Kanzel, sah mit stummem Grans 
Wie sich aus Furcht vor ihm die Kirche leerte, 
Dass man selbst seinen Segen nicht begehrte. 
Da sah er hinten an der letzten Wand, 
Dass noch ein alter blinder Mann dastand, 
Der, wie es schien, etwas Verlornes suchte 
Und dabei halblaut auf den Pfarrer fluchte. 
Zu ihm sprach nun der Seelsorger: „Du bist 
Von allen anderen der einz'ge Christ, 
Der treu mir blieb 1 Drum soll hinfort gesegnet 

sein 
Dein ganzes Thun 1" Da sprach der Greis : „Was 

fällt Euch ein ? 
Verlassen hätt' ich längst schon diese Stätte, 
Wenn ich erst meinen Hut gefunden hätte 1" 

(Th.W.) 

Einweihnngs-Fest 

der 

51H-EáÍiiLILÍ(E®MT 

TEL 99 
den ao. jxjpji ± 

Grosses 

Von 8—10 Uhr 
„ 10-11 „ 
„ 11-5 „ 

5—6 

progbâmm; 
Probeschiessen. 
Allgemeines Frühstück. 
Preisschiessen nach dem Vogel. 
Grosse Tafel und gesellige Unterhaltung. 

Um 6 Uhr : Abbrennen eines hübschen Feuerwerks. 
,, 7 ,, Rückfahrt mit Extra-Bonds. 

Die auszuschiessenden 12 Prämien, welche im Damenzimmer des Schützenhauses ausgestellt 
Bein werden, repräsentiren einen Wertli von ca. 4—500ÍS000. 

Für die Unterhaltung der Familien werden diverse Spiele aufgestellt, unter anderem : 

dn <^íí«tlíen8tand mit Jríumen^cít^aí5i|it für giimeit, ein dfarouHBel für pndiir ät. ctc. 

Ein bestrenommirtes Musik-Corps 
auch eventuell zum Tanz aufspielen. 

Diejenigen Schützen, welche sich am Preisschiessen betlieiligen, müssen sich bis zum Frei- 
tag den 1.8. Juni Abends beim Schriftführer, Herrn C. Weltmann, Rua §(. Bento 419, 
einschreiben lassen, und beträgt die Einschreibegebühr für Mitglieder 5g000 und für Nichtmit- 
glieder 10í#000. Die Reihenfolge der Schützen beim Preisschiessen wird durch das Loos bestimmt. 
Gewehre mit über 10 Mm. Caliber sind nicht zulässig. 

Wird ein Theil ausser der Reihe geschossen, so fällt die darauf ruhende Prämie der Vereins- 
kasse zu. 

Es .steht den Mitgliedern frei. Fremde einzuführen, wozu Karten beim Kassirer, Herrn C. 
Schorcht jun., Rua da Imperatriz 53, abzuholen sind. 

Der Vorstand. 

•• 

Reichhaltiges Sortiment 

zu Preisen von 10$ bis 70$ 

in dem grossartigen 

H6rr6n und Kinder Spezial-Magazin fnr Ueberzieher 

1 

RUA DIREITA 37 & 39. 

M. 

Günstige Gelegenheit! 

Veränderung halber beabsichtige ich meine 
in der Braz, Rua do Oriente (Ecke der 
Rua Santa Cruz) gelegene Cliacara 

! Donnerstag den 24. Juni, Nachm. 4v, üiir, 
durch Hrn. Auktionator F. Goutinho aus freier 
Hand meistbietend versteigern zu lassen. Die 
Gebäulichkeiten sind noch neu und in gutem 
Znstande; auch der dazu gehörige grosse Garten 
mit Obstbäumen, Blumen- und Gemüsebeeten, 
sowie Capimland ist mit Mauerwerk und Stacket 
sorgfältig eingefasst und Alles auf's Beste ein- 
gerichtet. 

Darauf Reflektirende können sich mit mir schon 
jetzt in Verbindung setzen und von der Chacara 
Einsicht nehmen. 

João Reiek.. 

J^amiliert--J[aíímcítt^it etc. 
Getraut: 

In Joinville : Willi. Friedr. Timm, Kathstr., 
mit Wilhelmine Aug. Speckhahn. — Aug. Ferd. 
Barsch, Serrastr., mit Henriette Caroline Ponich. 
— Friedr. Otto Rauter, Parathystr., mit AnnaLieb. 
— Rudolf Schwab mit Anna Louise Voigt. 

Gestorben : 
In Joinville : Reinhold Böhm, Ziegler, Mittel- 

weg, 41 J., Lungenschwindsucht. — Frau Juliana 
Eleonore Böttcher, Kath.-Str., 62 J., Brustwasser- 
sucht. — Frau Henriette Böge, Rioprata-Str., 
74 J., Altersschwäche. — Michael Fried. Kaiser, 
Kreuzstr., 66 J., Magenleiden. 

In Curityba : Frau Mathilde Eschenbart, 53 J. 

Kafree. Santos, 12. Juni. 

Die Geschäftsabschlüsse dieser Woche wurden 
auf der Basis von 3$900—3S950 für superiores 
realisirt. 

14. Juni. 
Markt matt. 

Zufuhr heute 
,, seit 1. d. M. 

Ausfuhr do., 
Verkäufe do. 
Vorrath 1. Hand 

2. 

1,776 Sack. 
20,656 „ 
26,967 „ 
43,000 „ 

210,000 
(zum Verschiffen) 32,000 

Die Pauta semanal der Alfandega und 
Mesa de Rendas, vom 14.—19. Juni ist folgende: 

Café bom 345 rs. pr. Kilo 
Café escolha 225 rs 
Algodão 460 rs. 

Hiermit erlaube ich mir, meinen verehrten 
Kunden anzuzeigen, dass ich von 

ausgezeichneter Qualitsit 

Servelat und Mettwurst 

erhalten habe. 

Conditorei von A. NAGEL, 
Rua da Imperatriz 36. 

Gasthans „Znr Heimath". 

— Rua Alegre —- && 
Den geehrten reisenden Landsleuten, sowie dem 

verehrlichen deutschen Publikum überhaupt, 
erlaube mir mein in der Nähe der Bahnhöfe der 
Luz, Rua Alegre 55, gelegenes Gasthaus in 
empfehlende Erinnerung zu bringen. Dasselbe 
verfügt über eine Anzahl freundlicher Zimmer, 
saubere Betten etc. und bietet alle wüiischbare 
Bequemlichkeit. Gute bürgerliche Kost, reelle 
Getränke, aufmerksame Bedienung. 

Pensionisten finden zu günstigen Bedingungen 
Aufnahme. 

Zu geneigtem Zuspruch ladet ein 
JoSo E4üper. 

Perfekte Näherinnen 

finien dauernde Beschäftigung bei hohem Lohn 
in der Officina 

LA SAISON 
Travessa do Grande Hotel 3. 

RUA DE S. BENTO N, 51. 
In den unteren Räumlichkeiten der grossen Offizin 

«LA iSAISOrV» 
grosses Lager von Loder, Sohlen, präparirter 
schwarzer und farbiger Slehaffelle, und andrer 
Sorten präparirter Häute, Capachos, Tep- 
piche, Reise-Artikel und Artikel für die 
Schuhmacherei , alles zu den billigsten 
Preisen. 

José Martins Pontes. 

Dr. MATHIAS LEX 

pracl. Arzt, Operateur und Augenarzt, 
besonders erfahren und geübt bei Kinder- 
krankheiten, hat seine Wohnung und 
Consultorium Rua do Ouvidor PIÍ. AÄ. 

Sprechstunden von Morgens 10—12 Uhr 
und von 3—5 Uhr Nachmittags. 

Für Unbemittelte gratis. 

Ein kleines freundliches möblirtes Zimmer ist 

zu vermiethen. Rua de S. José 53. 

Eine geprüfte deutsche Lehrerin 

kath. Konfession, sucht Stellung als Erzieherin 
oder als Lehrerin an einer deutschen Schule. An- 
fragen bitte zu richten an Herrn L, H. Schultz, 
Joinville. 

6 als t haus 

zum 

dentschen 

Reichs 

Adler 

S A HNT T O S 
Largo 1. de Junho I%[r. IS. 

(früher Robert Martin) 
Unterzeichnete empfiehlt ihren verehrlichen 

Landsleuten, hier wie auswärts, ihre Gast- und 
Speisewirtbschaft. Bequeme und freundlich ein- 
gerichtete Zimmer für die Reisenden. Gute 
Küche. Verschiedene Getränke. 

Pensionisten werden zu sehr mässigen Preisen 
angenommen. 

Kaiserlich Deutsches Konsulat 

in S. Paulo. 
Anna Vogt wird ersucht, auf dem Kaiser- 

lich Dentschen Konsulate sie betreffende Mit- 
theilungen des Kaufmanns E. Graber in Neustadt, 
Oberschlesien, entgegen zu nehmen oder, wenn 
verhindert, ihre Adresse einzusenden. 

S. Paulo, den 14. Juni 1886. 
Der Kaiserlich Deutsche Konsul : 

Schaumann. 

Verein Deutsche Schule 

ia S>. Paulo. 
Es wird hierdurch bekannt gemacht, dass mit 

dem 1. Juli das neue Lehr-Semester be- 
ginnt u'id Neuanmeldungen von Kindern 
bis zu diesem Datum vom Oberlehrer Herrn Bö- 
schenstein im Schullokal entgegen genommen 
werden. 

Carl Weltmann, 1. Secretär. 

Köchin^esücht r Sfití 

írP^llPbt Jwug®» Mädchen, das UCuUVjlll Lust hat, ein kleines Kind zu war- 
ten, bei G. Auerbach, Rna Aurora N. 2. 

Zu vermiethen. 
Zwei ineinandergehende Zimmer, nach der 

Strasse zu gelegen. Rua Victoria 8, 

CASA DO LEÃO 
Rua do Bento H'. 51.. 

In den unteren Räumlichkeiten der grossen Ofiizin 
«LA SAISOM» 

wird, um zu liquidiren, iüchuhwerk zu sehr 
billigen Preisen verkauft. 

José Martins Pontes. 

â 

I ÜUUiiLJaLJüia iliJcii s 
S Zum Anfertigen von | 

I Damen- und Kínder-Húten f 
? sowie Umformen und Aufputzen derselben S 
I empfiehlt sich unter Zusicherung moderner 
g Arbeit und prompter Bedienung 

? Uua dos Bambus 19, 

Die t^uF der 188Ser Aussteilung in S. Paulo mit der 

zweiten Uledaille prämiirte 

Schlosserei, 

Schmiede und Wagenban-Anstalt 

von ERNESTO RICHTER 
in 

|lita ^0 OJitaírü 

smpfiehlt ihre Erzeugnisse dem Tit. Publikum : 
FogSes economicas, durchaus von Schmiede- 

Eisen, p r ä m i i r t; 
eiserne Brücken, Häuser, Treppen, Thore, Gitter, 
Kassenschränke, Blitzableiter, Wasserräder, als 
auch eiserne Kessel für Brauereien u. Siedereien; 

liefert: 
vierrädrige Wagen diverser Modelle, zweirädrige 
Ochsenwagen zum Kippen (Spezialität für Kaffee- 
Ernte), sowie kleine Karossen diverser Systeme, 
billig und garantirt; 

übernimmt 
die Besorgung und Aufstellung div. Maschinen, 
Mühlen, Sägen, Brauereien, Ziegelpressen, Pum- 
pen und Wasigerleitungen, Zucker-Walzen, etc.; 
sowie auch Reparaturen dieser Art, bestens aus- 
geführt, zu mässigen Preisen. 

S AIV TOS. 

RESTAURANT HANNOVER 
Rua Si. Bento IV. SI.. 

Unterzeichneter empfiehlt sein ganz in der 
Nähe der Station gelegenes Restaurant 
dem reisenden Publikum auf's Beste. Gute Kost 
und Logis bei billigsten Preisen wird 
zugesichert. R. GSfers. 

Kaiserlich Deutsche Post. 

Der Postdampfer 

Kap. Hauschild 
geht am 17. Juni über Rio, Bahia und Lissabon 

nach H A II B U R G. 

Lisette Dätz. 

Der Postdampfer 

BUENOS-ÄYRES 
Kap. Mahlmann 

geht am 24. Juni über Rio, Bahia und Lissabon 
nach R A II B U R G. 

Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

EDWARD JOHNSTON & C. 
Rna de Santo Antonio 42, SANTOS. ^ 

Druck und Verlag yon G. Trebitz. 


